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Frühlingssturm. Yon Bertha Hallauer*).

Frühlingssturm fährt durch die Lande,
Schreckt die Schläfer aus der Ruh',
Reisst entzwei des Eises Bande,
Stürmt dem nahen Forste zu.
Klettert zu den höchsten Gipfeln,
Schüttelt sie mit starker Faust,
Dass gewaltig ob den Wipfeln
Sein urewig Lied erbraust.

Und die alten Tannen lauschen,
Zitternd lauscht das scheue Reh,
Zum Getöse wird das Rauschen,
Jubelnd schwingt es sich zur Höh'.
Und erbebend tief im Grunde
Reckt sich, was da lebt, empor,
Und stimmt in der nächt'gen Stunde
In den Auferstehungschor,

*) Aus der Gedichtsammlung „Sehnsucht nach dem Lichte". Orell Füssli, Zürich.
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Irmengard. Geschichtliche Erzählung aus dem alten Laupen von Hugo ßalmer. 10

„(Es roar auch ein Harter Statten, ben ber gleibenbe

ntaurifdje -Riefe bis irt un)er JÖanb roarf, als bie Sarasenen
roährenb oielert 3abr3ebnten hier raubten unb plünberten,
bis es meinem töniglid)en Sater gelang, fie 3U oertreiben.
— 2Iber unfer Dofmeifter macht ein ©efidjt, als ob er
ffreube hätte am Ungeroitter?" — „9tid)t am ©emitter,
mein ©ebieter, aber roeil id) glaube, bie gröfete ©efahr
fei oorüber. Da3U freut mid) bie ©eroifeheit, bab unfer
Rönig in ber heiligen Serena eine beffere Sefchüberin bat,
als eine maurifdje SSetterftange fein tonnte." — „S3ie bift
bu 3u biefer Reberäeugung getommen?" — ,,©s roar mir
ein (Erlebnis, bas ich bem Rönige gerne enable, roenn er
es boren mag. Stein ©ebieter bat mid) beehrt, feiner Sichte,
ber Seräogin ©ifela, bie töniglid)en ©efchenfe 311 bringen,
als fie nad) ihres 3roeiten ©emabls ©rnft oott Schmähen

frühem Tobe unb nad) einem oertrauerten SBitroenjahre bem

©rufen Ronrab oon fronten bie Danb 3um ©bebunbe reichte.

%if bem Südroege hielt ich mich 3roei Tage in Rur3ad) auf,
um iauf bem ©rabe ber heil. Serena 3U beten unb bie ©hronit
bes Rlofters 3U lefen. Diefe enthält bie ©efchichte 00m roun=

berfamen Sehen unb SBirten ber heiligen, roooon ich einiges
Berichten möchte. Serena ftammt aus Theben in 9legt)pien.
Unter bem Schuhe bes heil. 33iftor tarn fie mit ber nach

biefer Stobt benannten - Segion 3u Segimt bes 4. Sahr*
hunberts nach Siom, bann nad) Stailartb unb hielt ihre
Sanbsleute aufregt im djriftlidjen ©lauben. 211s fie Runbe

erhielt oom Siartorium ber Segion in Agamemnon, eilte

fie über bas ©ebirge, um benen behuftehen, bie ber Starter
entgangen roaren. Sie lebte bann oiele Sabre als fromme
©infieblerin in einer Döble bei Solothurn, bie lebten ein=

unb3roan3ig Sabre ihres Sehens im Dienfte eines Sriefters
in Rursach, ben fie bei ber Sflege ber Sinnen unb Rranten
unterftübte. ©ine Schar Sungfrauen rourbe oon ihr in ber

Srömmigteit unterrichtet. Heber ihrem ©rabe erhob fich

halb eine eigene Rird)e, bebient oon Sungfrauen, bie bort
ein gottgefälliges Sehen führten. Da tarnen räuberifche
Sarbaren über ben 9tf)ein unb Füchten auch Rur3ad) heim.
Dem brennenben Daufe ber Sonnen entftieg ein Schroarm
roeifeer Tauben unb flog bem Dimmel 3U. ©r entfcbroanb

ben Slugen ber ftaunenben Sarbaren. 3n berfelben Stunbe
nod) gab es ein fcbredlicbes ©emitter. Stile, bie fich an ber

Scbänbung ber heil. Stätte beteiligt hatten, mürben oon
Sliben erfdjlagen. Die Sobgefänge oerftummten für lange

Reit, ©rft fünfhunbert Sabre fpäter grünbeten bie Sene»

bittiner in Rur3ad) ein neues Rlofter. Da gefd)af)en halb
roieber sahireiche SSunber burch bie Slnrufung ber Deiligen.
Sor etroa hunbert Sahren lieb ein Safall bes Deqogs oon
Schwaben, Stamens Dietmar, auf bem Iinfen Ufer ber

Slare eine Surg erbauen, ©r nötigte bie Dörigen bes

Rlofters 3U fo fcbroeren gronbienften, bab fie flüdftenb ben

Srlub burd)fd)roammen, um ber Stibhanblung 3U entgehen.

Sie gingen 3um ©rabe ber heil- Serena unb baten biefe

um Dilfe. Salb barauf ftür3te ber Turm ein. Dietmar
unb bie Seinen rourben unter ben Trümmern begraben.

^rûìilillASSìui-in. Voll Leà UsUAue^).

?ràlill^ssturlll kâìirt ciurà âie Rallàe,
3àreà âio Làlâker aus der Ruti',
Reisst klltîiwei des Rises Lsode,
Ltürillt dein llaìisll larste nu.
Xìettert i^ll dey Rôàstell (jliplelll,
Aeliüttelt sie orit staàer Raust,
Dass AervaltiZ od dsll V^ipkelll
Leill llrevviZ Ried erdraust.

Rlld à alten l'sllllell lauselrell,
witternd lausàt liss sàeoe Red,
^llill Getöse rvird das Rausedeo,
Illdelllâ scd>villAt es sied ^ur Rod'.
Iknd erdedellâ tiel iill (4rllllde
Recdt sied, was da ledt, euapor,
Und stimmt ill der lläcdt'gsll Ltunde
III 6ell VukerstsdllllAsedor.

*) -tu8 6er <^e6iàt8i>ruiuluvx „seliusueiit nsetl clem t-iekte". Orell t'üssli. MrioU.
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(iesediedtliede Lr^ädlunA sus dein glten Raupeu von IduAo Ralmer. 10

„Es war auch ein starker Schatten, den der gleißende

maurische Riese bis in unser Land warf, als die Sarazenen
während vielen Jahrzehnten hier raubten und plünderten,
bis es meinem königlichen Vater gelang, sie zu vertreiben.

Aber unser Hofmeister macht ein Gesicht, als ob er
Freude hätte am Ungewitter?" ^ „Nicht am Gewitter,
mein Gebieter, aber weil ich glaube, die größte Gefahr
sei vorüber. Dazu freut mich die Gewißheit, daß unser

König in der heiligen Verena eine bessere Beschützerin hat,
als eine maurische Wetterstange sein könnte." — „Wie bist
du zu dieser Ueberzeugung gekommen?" — „Es war mir
ein Erlebnis, das ich dem Könige gerne erzähle, wenn er
es hören mag. Mein Gebieter hat mich beehrt, seiner Nichte,
der Herzogin Gisela, die königlichen Geschenke zu bringen,
als sie nach ihres zweiten Gemahls Ernst von Schwaben
frühem Tode und nach einem vertrauerten Witwenjahre dem

Trafen Konrad von Franken die Hand zum Ehebunde reichte.

Auf dem Rückwege hielt ich mich zwei Tage in Zurzach auf,
um auf dem Grabe der heil. Verena zu beten und die Chronik
des Klosters zu lesen. Diese enthält die Geschichte vom wun-
dersamen Leben und Wirken der Heiligen, wovon ich einiges
berichten möchte. Verena stammt aus Theben in Aegypten.
Unter dem Schutze des heil. Viktor kam sie mit der nach

dieser Stadt benannten Legion zu Beginn des 4. Jahr-
Hunderts nach Rom, dann nach Mailand und hielt ihre
Landsleute aufrecht im christlichen Glauben. Als sie Kunde
erhielt vom Martyrium der Legion in Agamemnon, eilte

sie über das Gebirge, um denen beizustehen, die der Marter
entgangen waren. Sie lebte dann viele Jahre als fromme
Einsiedlerin in einer Höhle bei Solothurn, die letzten ein-
undzwanzig Jahre ihres Lebens im Dienste eines Priesters
in Zurzach, den sie bei der Pflege der Armen und Kranken
unterstützte. Eine Schar Jungfrauen wurde von ihr in der

Frömmigkeit unterrichtet. Ueber ihrem Grabe erhob sich

bald eine eigene Kirche, bedient von Jungfrauen, die dort
ein gottgefälliges Leben führten. Da kamen räuberische

Barbaren über den Rhein und suchten auch Zurzach heim.
Dem brennenden Hause der Nonnen entstieg ein Schwärm
weißer Tauben und flog dem Himmel zu. Er entschwand

den Augen der staunenden Barbaren. In derselben Stunde
noch gab es ein schreckliches Gewitter. Alle, die sich an der

Schändung der heil. Stätte beteiligt hatten, wurden von
Blitzen erschlagen. Die Lobgesänge verstummten für lange

Zeit. Erst fünfhundert Jahre später gründeten die Bene-
diktiner in Zurzach ein neues Kloster. Da geschahen bald
wieder zahlreiche Wunder durch die Anrufung der Heiligen.
Vor etwa hundert Jahren ließ ein Vasall des Herzogs von
Schwaben, Namens Dietmar, auf dem linken Ufer der

Aare eine Burg erbauen. Er nötigte die Hörigen des

Klosters zu so schweren Frondiensten, daß sie flüchtend den

Fluß durchschwammen, um der Mißhandlung zu entgehen.

Sie gingen zum Grabe der heil. Verena und baten diese

um Hilfe. Bald darauf stürzte der Turm ein. Dietmar
und die Seinen wurden unter den Trümmern begraben.
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